
eine zweizügige Schule für Körperbehinderte (meist Spastiker),

ein Heim für psychisch Entwicklungsgestörte und Verhaltensgestörte zur

stat ionären PsYchotheraPie,

einen Spastikerbereich - Pol ikl inik - zur Vorsorgeuntersuchung (Früh-

erkennung) al ler sogenannten Risikokinder,

eine beschützende Werkstatt.

ln einer nächsten Ausbaustufe wird einzurichten sein:

eine Schule für Sprachgeschädigte,

eine Schule für Sinnesgeschädigte (Sehschwache und l-{örgeschädigte),

ln diesem Komplex werden auch Möglichkeiten ambulanter Kurse für Legasteniker
(Kinder mit Schreib- und Leseschwäche), Kinder mit Sprechschwierigkeiten,
Kinder mit leichten Verhaltensstörungen usw. geschaffen.

Es versteht sich von selbst, daß dieses Zentrum nur als Ganztagseinrichtung den
Aufgaben gerecht werden kann. Der entsprechende Raumbedarf und das Frei-
f lächenprogramm (Sportplatz, Turnwiese, Heckendorf,  Wasserspielplatz, Kletter-
plast ik usw.) werden nach vorhandenen Richtl inien erstel l t .  Beschützende Werk-
stätten werden mehr unter beschäft igungstherapeutischen als unter ökonomischen
Gesichtspunkten betr ieben und können auch außerhalb eingerichtet werden. Zu
hoffen ist,  daß diese auch als Zul ieferbetr iebe von hiesigen und auswärt igen Her-
stel lerf irmen angenommen werden.

Jeder von uns kann heute oder morgen durch unvorhergesehene Umstände in
die Lage kommen, Hil fe in Anspruch nehmen zu müssen. Darum sol l ten al le mit-
helfen, daß dieses Vorhaben verwirkl icht werden kann. Die Problematik der
Trägerschaft,  auf die im einzelnen hier nicht eingegangen wurde, sol l te auch nicht
hindernd im Wege stehen.

Man kann nur noch wünschen, daß sich dieses große Vorhaben, auf das so viele
unserer Mitmenschen schon warten, Schrit t  für Schrit t  zügig sich entwickelt und
zum Segen für die behinderten Menschen und damit für unsere Gesellschaft wird.

Die Zrrku ntt des Hei rnalrn usetrlrrs
Der Ausbau des Hauses der Heimat zu einem Museum volkskundlicher sachgüter

Von R. Stampfuß

Als Museumspfleger des Landschaftsverbandes Rheinland von 1962 bis 1969
habe ich schon mit ubernahme des Amtes im Jahre 1g62 die Auffassung vertreten,
daß die Heimatmuseen alten st i ls heute keine Daseinsberechtigung mehr haben.
Meine uberlegungen habe ich an vielen stel len veröffentl icht, und. die Fresse
hat  s ie  un ter  dem T i te l :  , ,opas  He imatmuseum is t  to t " .gebührend au fgegr i f fen .

Die Entwicklung führt dahin, daß die Heimatmuseen nicht mehr in tradit ionel ler
Art al le gegenständlich faßbaren Äußerungen ihres Bereiches sammeln und dar-
stel len können. Durch diese Art der Darbietung ist es in der vergangenheit zu
einer uniformierung ünserer Museen gekommen, die sich oft wie ein Ei dem
anderen gl ichen. Diese ermüdende Gleichförmigkeit der Heimatmuseen hat dazu
geführt,  daß sie keine Besucher mehr anlocken konnten.

Die Heimatmuseen haben aber über die Aufgabe der sammlung und Erhaltung oer
gegenständlichen Urkunden ihres Arbeitsraumes hinaus noch weit wichtigere Auf-
gaben. Das ist die lnventarisation und Veröffentl ichung der Bestände und vor
al lem die offentl ichkeitsarbeit.  sowohl in der Jugend- wie Erwachsenenbildung
können sie wichtige Aufgaben übernehmen, was in Hinsicht auf die Freizeitgestal-
tung von Bedeutung werden kann.

Unsere Museen müssen zu lnformationsstätten werden, die dem wachsenoen
Bildungsbedürfnis einer breiten Bevölkerungsschicht entgegenkommenl

Um dieses Ziel zu erreichen, ist es erforderl ich, die Museen alten st i ls gründlich
umzugestalten, ihnen eine klare Zielsetzung zu geben, dabei die Belange al ler
benachbarten Museen aufeinander abzustimmen, damit wir zu einer vielgestalt igen
rheinischen Museumslandschaft kommen, der jede Einförmigkeit fehlt .  solche
Museen haben dann auch dem Menschen unserer zeit  und besonders der Juoend
noch viel für die Zukunft zu geben.

Der neue Museumspfleger des Landschaftsverbandes Rheinland hat sich meiner
Konzeption angeschlossen und ist bemüht, diese schon eingeleitete Entwicklung
fortzuführen.
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weil der Bi ldungsauftrag unserer Museen heute nicht mehr zu bestreiten ist,  hat
das Plenum der ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in Bonn erne
gemeinsame Empfehlung zur IntensiVierung der Museumsarbeit herausgegeben. lm
schlußabsatz dieser wichtigen Empfehlung heißt es: , ,Der Bi ldungsauftrag oer
Länder macht es unabweisbar, mehr als bisher für die Museen zu tun; er gebietet,
daß sie durch die öffentl ichen Haushalte systematisch, kontinuierl ich und nach-
halt ig gefördert werden."

Meine uberlegungen zur Gestaltung einer sinnvol len Museumslandschaft am
unteren Niederrhein hatten dazu geführt,  daß ich schon 1967 den Vorschlag
machte, das Haus der Heimat in Dinslaken zu einem Museum bäuerl icher sach-
güter auszubauen. Entscheidend dafür war die Tatsache, da6 kein Museum im
weiteren Umkreis sich einer solchen Aufgabe widmete.

Der bäuerl ichen Volkskunde kommt in einem Raum, der sich in einer revolut ionaren
Umgestaltung von der Agrar- zur Industr ielandschaft befindet, auch vom wrssen-
schaft l ichen Standpunkt her eine besondere Bedeurunq zu.

Da kein anderes Museum am Niederrhein mit volkskundlicher prägung sich aus-
schl ießl ich und systematisch der sammlung bäuerl icher sachgüter widmet, käme
einem solchen Museum auch im Rahmen der volkskundlichen Forschuno eine
wissenschaft l iche Aufgabe zu.

Heute besteht die letzte Gelegenheit,  noch erhaltenes volkskundliches Gut unseres
Bauerntums zu retten und zu bewahren, bevor es endgült ig verloren geht.

Artur Hazelius, der große schwedische Volkskundler, gründete 1973 in stockholm
das berühmte ,,Nordische Museum". Damals waren volkskundliche sachgüter noch
im Gebrauchl Hazelius l ieß später neben dem Eingang zum Museum folgende
Inschrif t  anbringen:

, ,Es  kann der  Tag kommen,  da  a l l  unser  Go ld  n ich t  re ich t ,  uns  e in  B i ld  von der
entschwundenen Zeit zu formen."

Dieser Tag ist bei uns für viele volkskundliche Außerungen unseres Bauerntums
schon verpaßt worden! In Deutschland begann man erst vor dem ersten welt-
kr ieg mit der Sammlung und Erhaltung volkskundlicher Sachgüter.

Die zukr. lnft igä Entwicklung des Hauses der Heimat l iegt al lein in einem intensiven
Ausbau seiner bisher schon zu einem beträchtl ichen umfang angewachsenen
volkskundlichen Bestände.

Ein solches Museum muß die gesamte Lebensform des Bauerntums in al l  seinen
Außerungen, die durch die Eigenart bäuerl icher Arbeit geprägt wird, darzustel len
versuchen. Die verbundenheit mit der Natur, die Abhängigkeit vom wachstum der
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Früchte, macht al lein schon die geschichtl iche Bedeutung des.Bauerntums für das
ganze Volk sichtbar. Aus dieser ständigen Berührung mit der Natur erwachsen
besondere Wesenszüge, wie beispielsweise die Bodenständigkeit und die Fähig-
keit ,  fest den plötzl ichen Wechsel der pol i t ischen und geist igen Strömungen zu
überstehen und sich selbst zu behaupten.

Aus dieser Sicht heraus hat das Museum nicht nur die bäuerl iche Arbeit von oer
Saat bis zur Ernte und die Viehzucht, sondern auch das bäuerl iche Leben in
Famil ie und Gemeinschaft von der Geburt bis zum Tode in al len seinen Außerun-
gen und damit verbundenen Erscheinungen sichtbar zu machen.

Hinzu treten muß die Darstel lung des spezif isch bäuerl ichen Handwerks, von denr
ich nur, ohne Vollständigkeit bieten zu wollen, die folgenden Handwerkszweige
aufuähle:

Bauhandwerker: Lehmer, Ziegler, Zimmerleute und Dachdecker, Tischler, Drechs-
ler und Stel lmacher, Faßbinder und Korbflechter, Weber, Blaufärber und Schneider,
Schuhmacher, Satt ler und Holzschuhmacher, Schmiede und Töpfer.

Der Verein Haus der Heimat ist nicht in der Lage, das Museum in dieser Richtung
auszubauen, da die eigene Finanzkraft heute nicht einmal ausreicht, die Kosten
für das unzureichende Personal, geschweige denn noch weitere Sachkosten auf-
zubringen. Deshalb ist ein Ausbau in der vorgeschlagenen Ausrichtung nur mög-
l ich, wenn die öffentl iche Hand die Trägerschaft für das Museum übernimmt. Das
fäge auch ganz auf der Linie der oben angeführten Empfehlung der Kultusminister-
konferenz.

Der Ausbau muß sowohl den räumlichen, als auch personellen Bedarf des
Museums soweit befr iedigen, daß es als Schwerpunktmuseum seinen Bildungs-
auftrag für die Offentl ichkeit und die Wissenschaft vol l  erfül len kann.

Das Museum benötigt neben seinen Räumen für die ständige Ausstel lung einen
Saal für Wechselausstel lungen, einen Vortragsraum, genügend Magazine, Werk-
statt- und Verwaltungsräume. Dieser Raumbedarf kann mit insgesamt 2000, m2
Grundfläche geschätzt werden. Man sol l te aber Möglichkeiten für einen Ausbau
von vornherein vorsehen.

Der jetzige Umfang der Museumsräume ist ganz unzureichend. Es ist ein unhalt-
barer Zustand, daO das Museum wochenlang geschlossen und ausgeräumt werden
muß, wenn eine Wechselausstel lung für eine kurze Zeit veranstaltet wird. Erheblich
ist auch der Zeitaufwand, der nach Beendigung der Ausstel lung mit der Wieder-
einrichtung der alten Sammlung vertan wird. Ganz abgesehen von der Tatsache,
daß die Sammlungsbestände durch die beständige Umräumung erheblich leiden
und dadurch erhebliche Restaurationsarbeiten erfordern.

Um den wissenschaft l ichen Aufgaben und den Aufgaben der Offentl ichkeitsarbeit
vol l  gewachsen zu sein, ist für das Museum auch eine Verstärkung des Personal-
bestandes erforderl ich.. Ein wissenschaft l ich ausgebildeter Leiter mit pädagogischen
Fähigkeiten wäre für diesen Ausbau erwünscht. lhm zur Seite stehen müßten ein
Assistent, ein ausgebildeter Restaurator und einige Hil fskräfte.
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